
und SsOzlalen Aufbau uNnNseres Landes teilhaben. Wir KOon-Lun mıt Antisemitismus, sondern das ist die bewußte
polıtıische ausbüberei V  n Menschen, die diesen aat, 1n und wollen ihre Mıtarbelıt nıcht entbehren.
dem en als Mitwirkende TST wenIige G1bt, die dıe Der Bundeskanzler gab dann bekannt, daß die Bundes-
Stellung dieses Staates zwıschen den Voölkern gefährden reglerung dem Staat Israel Waren ZU Wiıederaufbau ım
wıll erie VO.  n ehn Millıonen Mark ZUT Verfügung tellen

wWwo Dies SO. das ersie unmıiıttelbare Zeichen dafür se1n,Es IMNaqg [UT uns sehr scChwer sein, unNns 1ın die Lage A:eser
Menschen hineinzudenken, die eın UC| eutschelr (je- daß das den en durch Deutsche zugefügte Unrecht w1e-
schichte und deutscher Geistigkei 98081 Siıch hinausgetragen der gqutgemach werden m Uusse.
haben un dıe 18248  — Nı wWw1ssen, WIe S1E ZU dem an (‚,‚Badische Zeitung‘‘ Freiburg, NOr

stehen, das ihnen die 5Sprache und dıe Erinnerungen iIhrer Um Mißverstäaändnisse über das Den erwäahnte Angebot
Jugend gegeben hat Hs 1s% die traglısche rage VO. ehe- VO. Waren 1771 Wert VOo zehn Miililionen Mark für den
dem Die rage des ewuhten en, der 21n Stick aa Israel egegnen, prazısterte der Bundeskanzler ın
Deutschland doch iImMmer in sich LIUGd, W1€e siıch auch
entwickelte Ich mOöchte eute JErn ine nterhaltung

e1Ner Rundfunksendung SC1INEe Absicht iolgendermaßen:
Ich Orlie HUL, daß dıesen Worten der dieser abepfiegen koöonnen mit e1nem Manne w1e artın Buber In unterschoben wird, als WeNrn amı beabsicht1g sein sollite,iIsrael, der 1n ewuhter Jude und e1n ehrer des jüdI- en materjeiien Schaden, der den en zugefugt wordenschen Geistesgutes 1n religiosen ingen ist und der doch

uch aus der deutschen Geistesgeschichte der etzten VIieT- 1st, als erseizt anzusehen, Das 1S1 INe Unterschiebung, die

Z1G re einfach nıcht hinwegzudenken ist, un der m1t völhig faisch ist WREe1se doch darauf hın, dal; Ich gesagt
habe das ersie unmiıttelbare Zeichen aiur. Daraus gehtSe1INeTr schonen Sprache auch eın ÄAnreicherer des deutschen hervOoT, dal3 diese abe VO Waren nichts anderes Seıin coll(Gieistes geworden ıst als eın Zeichen des ıiens der Wiıedergutmachung. Dıe

Für uNsSs in Deutschland Sind dQiese Fragen besonders Wiedergutmachung muß unabhangig davon erfolgen.”geste ber S1e gehen Ad1ie N} Welt Wır zuerst In einem Leitartike dem Interview mıt Dr AdenauerMUSSEeN S&is In er Ernsthaftigkeit auinehmen, weıl S1Ee bel chreibt ar} MarTxX, der amer:ıkanische ohe KOMM1SSAaT
UuNsS in dieser sinnlosen teuilischen Art behandelt wurden. OV habe sSe1nNne Freude darüber ausgesprochen, daß derber auch Cd1e andere Welt hat mıf die Aufgabe, diese Bundeskanzler das Interview Veo sıch au veranlaßt habeinge behandeln, niıcht DUr WITI selbst Es geht alle
Voölker alle Kirchen Seine letzte Antwort 1n Äuch cCloy chätze den Wert der klaren und eutlichen
der eeilje des einzelnen Menschen. Sprache Dr. Adenauers. Marx betont SE1INES

Leitartikels, daß m ıt diesem Interview „das große Schwel-
Und 1U  . wuürde M1 als ein Unrecht erscheınen, wenn en gebrochen  D S61

einem Nachmittag wıe diesem, in e1ıner solchen (Siehe uch unter
Stunde, eın Name N1C| genannt werden wurde, der In
dieses Gespräch hnereingehört, wWenn InNnd:  n} e1n CGefühl der cC) Die en und WIirankbarkeit und der Würde besiıitzt. Und dieser Name
heißt Vıctor Oollancz kenne den Mannn nıcht In elit (}  \ } (September der „Frrankfurter Hefte“ erıch-
habe einiges VOo seinen Schriften gelesen un habe 190508 tet der Herausgeber, Eugen Ogon, Uuber SeINE nNnsprache
manches VO ınm erzanlien lassen. ber wiıie immer Sse1 Vr dem Kongreß der eutschen Judenschaflt, der ZUuU

erstenmal ce1f 1932 ım Juli 1949 in Heidelberg abgehalten1n eZug auf gelstige Halıta und Oriqginalıtat: als ich
worden ıst. ÄAm e1ner dort gehaltenen Ansprachezuersti VOo iıhm orte, Schlen 908808 e1n Zeichen se1n, e1in

Zeichen aIlur, daß noch ef{was q1lbt, das iıch den „Multl hat ugen Ogon folgendes gesagt
ZUF jJebe eMNnNnen maöochte Mut ZULXC Liebe? Bedartf des- „FÜür die DNEeEUE deutsche Bundesrepublik mO: ich INr
sent Ja! Der Haß [e] 108 der raägheı des Herzens; 1st einen besonderen OIS'  ag erlauben. Sie WITd, ın ÄN-

betracht des ]littferen rbes, VO dem aus S1Ee beginnenDIlLIG und bequem. Die 1e ist immer e1in Wagnis. ber muß, außergewöhnliches Gewicht darauf egen €ILUT ım agen wiıirdT (vgl 23) daß ihre Beziehungen ZU. Staate Israel cdıie esten werden,
die überhaup geben Kann. fände außerordentlich,„Das große Schweigen Ist gebrochen” WENN der Bundestag und dıe Bundesregierung, bald nach-

Erklärungen des Bundeskanzlers Dr. enauer über die dem S1e gebi  e Sind, 1Ine Gelegenheit schaffen würden,
Verpilichtung gegenüber den en ın fejierlicher Weise, stellvertretend {Uur GgaNnz Deutschland,

den nationalsozialistischen Massenmord Al jüdischen VolkBundeskanzler Dr Adenauer kündigte In einem VOo  n} inın
erbetenen Interview mit dem Chefredakteur der „All- mıf Entsetzen un!: Abscheu verurteilen, dle ange
gemeinen ochenzeitung der en ın Deutschland” arl Sschon hingeschleppte Wiedergutmachung den Verlolg-
MarxXx, . daß das Bundesminısterium beabsı  t1ge, eın ten und ihren Hinterbliebenen rAN proklamileren un! ur dile

Zukunft dem aurı  igen unsch Ausdruck verleihen,Referat für jüdische Angelegenheiten errıichten. Hs SO
einem euts:  en en übertragen werden. DIeses Referait mıt dem jJjüdischen Volk, Immer S@e1INEe Angehörigen
sSo den deutschen en die Gew1lBßBheit geben, daß dıe en mOdgen, besonders ber mit seinem aa in Palästina
Bundesregierung es tue, Ad1le staatspoliıtıischen Rechte Cder ın einem unerschütterlıch Verhältnıs ZL bleiıben
en wahren. Für die Wiedergutmachung des den Den nla eiıner So TIklärung wuürde schon cıe

mıttierweijle bgegebene Erklärung der egierung VO:  Ien veruübten Unrechts ce1 seıt 1945 viel wen1g geE- Lsrael abgeben, daß S1Ie politische un wıirtschaftlıche Be-schehen Die Bundesreglerung Sel entschlossen, Aie en(l-
sprechenden Maßnahmen ZU1i Wiedergutmachung reffen. ziehungen mıiıt Deutschland Nnıcht aufzunehmen wuünsche.
S1e werde dem usgle}: der den en zugefügten ıe Verwirklichung des v ogon gem  en Orschlags
Schäden ihre Desondere ufmerksamkeit wıdmen. Darüber würde nicht 1U e1ıNnen Akt außenpolitischer Klugheit CdarTr-
Ninaus W die Bundesreglerung die en jede stellen, sondern entspricht DU einem en der

Menschenwürde. Auszulöschen SINd die 1n unNlserem NamenMöglichkeit Verfolgungen SicNern.
„ VWir werden jeden Antisemi1itismus N1C| 1Ur bekämpfen, egangenen erbrechen reilich niıcht ber 1Ne 1mM Namen
weıl uns Innen- und außenpolitisch unerwunscht ist, des deutschen oOlkes abgegebene derartige rklärung
SONdern weil WITL ihn adQus Giründen der Menschlichkel immıt konnte wenigstens den Anfang dazu bilden, daß Aieses

<hän:  iıche Kapıtel eutscher es: allmählich VOaller Entschiedenheit ablilehnen. der Welt den en gelegt WI1Ird. Den unverbesserlichenVerbrechen, dıe unter dem nationalsozialıistischen Regime Antisemiten, die leider immer noch der schaon wieder
und 1mM Kriege begangen worden selen, ollten künftig mıf unter unNns wohnen und S1CH diesem OIS  ag wütend
er Strenge estira werden. Die Verbrecher, dıe SICH der Wıdersetzen werden, wollen WIr mit eın PdarTr Satzen enNlL-
Vernichtung VOo Menschenleben SChuld1g gemacht hatten, GEUNCH, die Walter Rathenau, einer der größten ults:!
selen einer ÄAmnestlie nıcht würdig. Jüdischer Abstammung, TEe 1919 eınem Jungen Leut-
„Die ]Jüdischen (‚emeinden sollen und mussen In Deutsch- nant des ersten Weltkriegs eschrıieben hat „Die lheben
and estiehen bleiben. Deutschland braucht den jüdischen das Ite JTestament und hassen Nne1n, mißbilligen
e1s Wır wünschen, daß die en ın Deutschland mıf uns en S16 naben recht, ennn WI1Tr en NSsSeTE Sen-
gleichen Rechten und Pflichten gelstigen, politischen dung noch nıicht erfüllt. Wissen Sie, WOZU WI1T auf diıe Welt

zu tun mit Antisemitismus, sondern das ist die bewußte 
politische Lausbüberei von Menschen, die diesen Staat, in 
dem es Juden als Mitwirkende erst wenige gibt, die die 
Stellung dieses Staates zwischen den Völkern gefährden 
will. 
Es mag für uns sehr schwer sein, uns in die Lage dieser 
Menschen hineinzudenken, die ein Stück deutscher Ge-
schichte und deutscher Geistigkeit mit sich hinausgetragen 
haben und die nun nicht wissen, wie sie zu dem Lande 
stehen, das ihnen die Sprache und die Erinnerungen ihrer 
Jugend gegeben hat. Es ist die tragische Frage von ehe-
dem: Die Frage des bewußten Juden, der ein Stück 
Deutschland doch immer in sich trug, wie er sich auch 
entwickelte. Ich möchte heute gern eine Unterhaltung 
pflegen können mit einem Manne wie Martin Buber in 
Israel, der ein bewußter Jude und ein Mehrer des jüdi-
schen Geistesgutes in religiösen Dingen ist und der doch 
auch aus der deutschen Geistesgeschichte der letzten vier-
zig Jahre einfach nicht hinwegzudenken ist, und der mit 
seiner schönen Sprache auch ein Anreicherer des deutschen 
Geistes geworden ist. 
Für uns in Deutschland sind diese Fragen besonders 
gestellt. Aber sie gehen die ganze Welt an. Wir zuerst 
müssen sie in aller Ernsthaftigkeit aufnehmen, weil sie bei 
uns in dieser sinnlosen teuflischen Art behandelt wurden. 
Aber auch die andere Welt hat mit die Aufgabe, diese 
Dinge zu behandeln, nicht nur wir selbst. Es geht alle 
Völker an, alle Kirchen. Seine letzte Antwort findet es in 
der Seele des einzelnen Menschen. 
Und nun würde es mir als ein Unrecht erscheinen, wenn 
an einem Nachmittag wie an diesem, in einer solchen 
Stunde, ein Name nicht genannt werden würde, der in 
dieses Gespräch hereingehört, wenn man ein Gefühl der 
Dankbarkeit und der Würde besitzt. Und dieser Name 
heißt Victor Gollancz. Ich kenne den Mann nicht. Ich 
habe einiges von seinen Schriften gelesen und habe mir 
manches von ihm erzählen lassen. Aber wie immer es sei 
in Bezug auf geistige Qualität und Originalität: als ich 
zuerst von ihm hörte, schien er mir ein Zeichen zu sein, ein 
Zeichen dafür, daß es noch etwas gibt, das ich den „Mut 
zur Liebe" nennen möchte. Mut zur Liebe? Bedarf es des-
sen? Ja! Der Haß folgt der Trägheit des Herzens; er ist 
billig und bequem. Die Liebe ist immer ein Wagnis. Aber 
nur im Wagen wird gewonnen. (vgl. S. 23) 

b) „Das große Schweigen ist gebrochen" 
Erklärungen des Bundeskanzlers Dr. Adenauer über die 

Verpflichtung gegenüber den Juden 
Bundeskanzler Dr. Adenauer kündigte in einem von ihm 
erbetenen Interview mit dem Chefredakteur der „All-
gemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland", Kari 
Marx, an, daß das Bundesministerium beabsichtige, ein 
Referat für jüdische Angelegenheiten zu errichten. Es solle 
einem deutschen Juden übertragen werden. Dieses Referat 
solle den deutschen Juden die Gewißheit geben, daß die 
Bundesregierung alles tue, die staatspolitischen Rechte der 
Juden zu wahren. Für die Wiedergutmachung des an den 
Juden verübten Unrechts sei seit 1945 viel zu wenig ge-
schehen. Die Bundesregierung sei entschlossen, die ent-
sprechenden Maßnahmen zur Wiedergutmachung zu treffen. 
Sie werde dem Ausgleich der den Juden zugefügten 
Schäden ihre besondere Aufmerksamkeit widmen. Darüber 
hinaus wolle die Bundesregierung die Juden gegen jede 
Möglichkeit neuer Verfolgungen sichern. 
„Wir werden jeden Antisemitismus nicht nur bekämpfen, 
weil er uns innen- und außenpolitisch unerwünscht ist, 
sondern weil wir ihn aus Gründen der Menschlichkeit mit 
aller Entschiedenheit ablehnen." 
Verbrechen, die unter dem nationalsozialistischen Regime 
und im Kriege begangen worden seien, sollten künftig mit 
aller Strenge bestraft werden. Die Verbrecher, die sich der 
Vernichtung von Menschenleben schuldig gemacht hätten, 
seien einer Amnestie nicht würdig. 
„Die jüdischen Gemeinden sollen und müssen in Deutsch-
land bestehen bleiben. Deutschland braucht den jüdischen 
Geist. Wir wünschen, daß die Juden in Deutschland mit 
gleichen Rechten und Pflichten am geistigen, politischen 

und sozialen Aufbau unseres Landes teilhaben. Wir kön-
nen und wollen ihre Mitarbeit nicht entbehren." 
Der Bundeskanzler gab dann bekannt, daß die Bundes-
regierung dem Staat Israel Waren zum Wiederaufbau im 
Werte von zehn Millionen Mark zur Verfügung stellen 
wolle. Dies solle das erste unmittelbare Zeichen dafür sein, 
daß das den Juden durch Deutsche zugefügte Unrecht wie-
der gutgemacht werden müsse. 

(„Badische Zeitung" Freiburg, v. 26./27. Nov. 1949) 

Um Mißverständnisse über das oben erwähnte Angebot 
von Waren im Wert von zehn Millionen Mark für den 
Staat Israel zu begegnen, präzisierte der Bundeskanzler in 
einer Rundfunksendung seine Absicht folgendermaßen: 
„... Ich hörte nun, daß diesen Worten oder dieser Gabe 
unterschoben wird, als wenn damit beabsichtigt sein sollte, 
allen materiellen Schaden, der den Juden zugefügt worden 
ist, als ersetzt anzusehen. Das ist eine Unterschiebung, die 
völlig falsch ist. Ich weise doch darauf hin, daß ich gesagt 
habe: das erste unmittelbare Zeichen dafür. Daraus geht 
hervor, daß diese Gabe von Waren nichts anderes sein soll 
als ein Zeichen des Willens der Wiedergutmachung. Die 
Wiedergutmachung muß unabhängig davon erfolgen." 
In einem Leitartikel zu dem Interview mit Dr. Adenauer 
schreibt Karl Marx, der amerikanische Hohe Kommissar 
McCloy habe seine Freude darüber ausgesprochen, daß der 
Bundeskanzler das Interview von sich aus veranlaßt habe. 
Auch McCloy schätze den Wert der klaren und deutlichen 
Sprache Dr. Adenauers. Marx betont am Schluß seines 
Leitartikels, daß mit diesem Interview „das große Schwei-
gen gebrochen" sei. 

(Siehe auch unter 8. 1) 

c) Die Juden und wir 
In Heft 9 (September 1949) der „Frankfurter Hefte" berich-
tet der Herausgeber, Eugen Kogon, über seine Ansprache 
vor dem Kongreß der deutschen Judenschaft, der zum 
erstenmal seit 1932 im Juli 1949 in Heidelberg abgehalten 
worden ist. Am Schluß einer dort gehaltenen Ansprache 
hat Eugen Kogon folgendes gesagt: 
„Für die neue deutsche Bundesrepublik möchte ich mir 
einen besonderen Vorschlag erlauben. Sie wird, in An-
betracht des bitteren Erbes, von dem aus sie beginnen 
muß, außergewöhnliches Gewicht darauf zu legen haben, 
daß ihre Beziehungen zum Staate Israel die besten werden, 
die es überhaupt geben kann. Ich fände es außerordentlich, 
wenn der Bundestag und die Bundesregierung, bald nach-
dem sie gebildet sind, eine Gelegenheit schaffen würden, 
in feierlicher Weise, stellvertretend für ganz Deutschland, 
den nationalsozialistischen Massenmord am jüdischen Volk 
mit Entsetzen und Abscheu zu verurteilen, die so lange 
schon hingeschleppte Wiedergutmachung an den Verfolg-
ten und ihren Hinterbliebenen zu proklamieren und für die 
Zukunft dem aufrichtigen Wunsch Ausdruck zu verleihen, 
mit dem jüdischen Volk, wo immer seine Angehörigen 
leben mögen, besonders aber mit seinem Staat in Palästina 
in einem unerschütterlich guten Verhältnis zu bleiben." 
Den Anlaß zu einer solchen Erklärung würde schon die 
mittlerweile abgegebene Erklärung der Regierung von 
Israel abgeben, daß sie politische und wirtschaftliche Be-
ziehungen mit Deutschland nicht aufzunehmen wünsche. 
Die Verwirklichung des von Kogon gemachten Vorschlags 
würde nicht nur einen Akt außenpolitischer Klugheit dar-
stellen, sondern entspricht nur einem schlichten Gebot der 
Menschenwürde. Auszulöschen sind die in unserem Namen 
begangenen Verbrechen freilich nicht. Aber eine im Namen 
des deutschen Volkes abgegebene derartige Erklärung 
könnte wenigstens den Anfang dazu bilden, daß dieses 
schändliche Kapitel deutscher Geschichte allmählich von 
der Welt zu den Akten gelegt wird. Den unverbesserlichen 
Antisemiten, die leider immer noch oder schon wieder 
unter uns wohnen und sich diesem Vorschlag wütend 
widersetzen werden, wollen wir mit ein paar Sätzen ent-
gegnen, die Walter Rathenau, einer der größten Deutschen 
jüdischer Abstammung, im Jahre 1919 einem jungen Leut-
nant des ersten Weltkriegs geschrieben hat: „Sie lieben 
das Alte Testament und hassen — nein, mißbilligen — 
uns Juden. Sie haben recht, denn wir haben unsere Sen-
dung noch nicht erfüllt. Wissen Sie, wozu wir auf die Welt 
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gekommen SINnd® Um jedes Menschenantlıitz VOoOT den Sinal christlichen emeınde wiedergıbt Wiır stehen namlich be1-
rufen. S1ie wollen nıcht hin® Wenn ich S1e nicht rufe, SadMMINeIl. CGerade VvVon T1StUSs du> gesehen, gehören WIr

wird MarTtx 1 rufen. Wenn Marx S1e nıcht ruft, wird einem und demselben israel, das Volk, das auf
Spinoza S1e rufen. Wenn 5pinoza Sie nıcht ruft, wird hrı1- TISIUS zugehe, un: dıe christliche irche, die VO hrı-
S{IUS S1e ruftfen.“ STUS herkomme Dies sSe1 i1ne Einheit, dıe Israel niıcht sS1e

Die christliche Gemehnnschalt konne NC Se1IN hne Israel(iIn ‚„‚Deutsche undschau‘“‘, StuUtLtgarti, eDt. 1949, Nr
Vom christlı  en Standpunkte aQus bedeute Christ se1n, e1n

Jüdische Jugend befragt Kar'l ar rechter Jude Se1IN, denn das 8 lte Testament strebe
nach einem e, nach se1iner üllung in Jesus hr1-Die Leitung des udiıschen Jugendbundes Emuna ın ase S{US Es S50 reine Mission semin, denn der Jude mussee1 uns mit selbständig erkennen, dal das Alte Uun:!: das Neue esta-

Wiıe dieser Stelle schon ausführlıch er  et, fanden ment 1ne Einheit bilden. CGierade diesem Punkte zeigte
1 Kreise des udıschen Jugendbundes Emuna wel Aus- S1ch Iın der Diskussion Gallz besonders, WwIie grundverschle-
spracheabende mıit dem ekannten Drotestantischen heo- den die religılöse Auffassung VO. en un: TYısien ist,
l1ogen Prof ar! ar bs wurden VO  3 e1ner ITuppe die e1n 1eistes Verstehen der anderen e1tle ausschließt
des Jugendbundes dQJem Referenten e1f Fragen gestellt, Kın otant tellte hierzu fest, daß das Zentrum des nNr1-
deren Beantwortung ıne gew1sse Klärung des orthodoxen sten ben 1mM „Erlöst-Sein“” Destehe un: das des en ım
evangelischen Christentums un:! se1inem Verhältnis zZu „Verpflichtet-Sein“”.
udenium Dringen sollte Das tetizte noch hier besprechende Problem ist das Nes
Da N1C| moöglıch ist, alle 2if ın ihrer lel- AÄAntisemitismus. Erklärung g1bpt dıe Kirche {ür den
gestaltigkeit ın ede Unı Widerrede wilederzugeben, De- Haß der Welt dem en gegenüber*
gnügen WIT uns mit der Behandlung VOo wenlgen, die DIie Antwort Professor Barths nier Welt mMussen hıer
breite jJüdische Offentliıchkei imMmMer wieder beschäftigen-
den Fragen, wobel VOI em die christliche, 150 die uns

die wahren T1sten USY!  IM} werden, denn wahres
Christentum ıst mıt AÄAntisemitismus unvereinbar. Israel ist

weniıger ekKannie Auffassung dargeste werden SOl das VO.  e} ott auserwählt Volk. | DE ist sowochl 1n GE -Eın erster Problemkomplex drehte sich 41 die Jatsache, schl  ıches ais uch theologisches Wunder. Wie VEl -
daß das Christentum, obwohl das N JIte Testament
anerkennt, dıe eısten dort enthaltenen CGiesetze nicht e1Nn- prochen, haäalt ott seinem olk die Ireue. Die Existenz

hält Dies, OÖobwohl Jesus in seiner Bergpredigt erklärte, daß <sragels 1st der eigentliche Gottesbeweis Die Weit will

bıs Hımmel un: Erde zusammenkommen nıchnt e1in Jota dies nıcht annehmen, weiıl S1e oltt nıcht annehmen wıll
Der Haß T1SIUS Die en S1INd wohl wederen Gesetz geänder werden darftf. Desser noch als andere Menschen, do  G s wird

Professor ar beantwortete die rage folgendermaßen:
Jesus Sianı auf dem en Israels, also au{i dem en der

ihnen e1n anderer Maßßstab angelegt. Wo vıiel Licht 1St,
de sind auch die chalten tarker. Weıl die Welt Israel

Anerkennung des C esetzes als Lebensordnung Iur das 191038 Vo  —- aubBen sS1e. wird diesem Vaoalk es v1el
Gottesvolk. Mıt seinem EFErscheinen andert S1CH jJedoch die G  MeEN. israel mMu. eigentlich auf den Antisemitiıs-
Situation vollständig. In ınm erfullt sS1CH die Heilsgeschichte
un amı erfühlt sıch auch ın ıhm das Gesetz. An ihn INUuS, beı aller Verwerfung desselben, S{O17Z se1in, denn

ist e1n Beweis SEe1INes Auserwähltseins un! Se1INer hervor-
glauben und 1n diıesem Glauben en, edeutfe 1m (Geiste ragenden M1ıss10on.
der Herrschalilt CGiottes eDen, Iso Gesetzeserfüllung 1n der Jüdischerseits wurde {estgestelit, dal Q1es VOo evangelisch-reıihel theologischen Standpunkt AQUS ohl richt1ig sSe1In mOge, daß
In einer welleren rage wurde das Problem esprochen, ber Ad1ie ealıla In ihrer vollien rausamkeit 1ne erartıgWwW1e dlie Prophezeiung Jesa]Jas, der mi1t dem Erscheinen des fatale Auffassung nıcı zulasse., Hıer mussen noch andere
Mess1as den We  riıeden Vvoraussagt, mıit dem Giauben der aktoren berücksichtigt werden. Hieraufi Prof ar Das
rıstien, daß Jesus der Messlas sel, vereinbaren ist, Iheologische 1st das (janze. Es geht das Verstehen VO
wenn INa  - Derücksichtigt, daß in d1ıeser SOgenannien IHNEeS- ott herT.
lanıschen Zeit UurC cnristlıche Völker Kriege geführt un Bel der sehr angeregien Diskussion gelang ın vielen
Glocken ancocnen umlgeq0OSSCH werden. Der eleren Punkten auch einmal den Standnunkt der anderen e1te
teilte fest, da überhaupt keine christlichen Völker erfassen, SOWweIlt dies Del der Verschiedenheit der rund-
gebe, sondern Aur dıe christiiche (eme1lnde. Diese umfaßt auffassung überhaup moögliıch 1st. Dies WaTl der 1nn und

ine kleıne Schar, die ın elıner Welt VO un un der Inhalt der Abende
Le1id lebt. Dieser Weilt hat S1e 1ne Botschafit auszurichten, (In ‚‚AZsraelitisches Wochenblatt für die Schweiz“‘, Zürich 1950
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(In: „Deutsche Rundschau", Stuttgart, Sept. 1949, Nr. 9) 

t)) Jüdische Jugend befragt Karl Barth 
Die Leitung des Jüdischen Jugendbundes Emuna in Basel 
teilt uns mit: 
Wie an dieser Stelle schon ausführlich berichtet, fanden 
im Kreise des Jüdischen Jugendbundes Emuna zwei Aus-
spracheabende mit dem bekannten protestantischen Theo-
logen Prof. Karl Barth statt. Es wurden von einer Gruppe 
des Jugendbundes dem Referenten elf Fragen gestellt, 
deren Beantwortung eine gewisse Klärung des orthodoxen 
evangelischen Christentums und seinem Verhältnis zum 
Judentum bringen sollte. 
Da es nicht möglich ist, alle elf Punkte in ihrer Viel-
gestaltigkeit in Rede und Widerrede wiederzugeben, be-
gnügen wir uns mit der Behandlung von wenigen, die 
breite jüdische Öffentlichkeit immer wieder beschäftigen-
den Fragen, wobei vor allem die christliche, also die uns 
weniger bekannte Auffassung dargestellt werden soll. 
Ein erster Problemkomplex drehte sich um die Tatsache, 
daß das Christentum, obwohl es das ganze Alte Testament 
anerkennt, die meisten dort enthaltenen Gesetze nicht ein-
hält. Dies, obwohl Jesus in seiner Bergpredigt erklärte, daß 
bis Himmel und Erde zusammenkommen nicht ein Jota am 
alten Gesetz geändert werden darf. 
Professor Barth beantwortete die Frage folgendermaßen: 
Jesus stand auf dem Boden Israels, also auf dem Boden der 
Anerkennung des Gesetzes als Lebensordnung für das 
Gottesvolk. Mit seinem Erscheinen ändert sich jedoch die 
Situation vollständig. In ihm erfüllt sich die Heilsgeschichte 
und damit erfüllt sich auch in ihm das Gesetz. An ihn 
glauben und in diesem Glauben leben, bedeutet im Geiste 
der Herrschaft Gottes leben, also Gesetzeserfüllung in der 
Freiheit. 
In einer weiteren Frage wurde das Problem besprochen, 
wie die Prophezeiung Jesajas, der mit dem Erscheinen des 
Messias den Weltfrieden voraussagt, mit dem Glauben der 
Christen, daß Jesus der Messias sei, zu vereinbaren ist, 
wenn man berücksichtigt, daß in dieser sogenannten mes-
ianischen Zeit durch christliche Völker Kriege geführt und 
Glocken zu Kanonen umgegossen werden. Der Referent 
stellte fest, daß es überhaupt keine christlichen Völker 
gebe, sondern nur die christliche Gemeinde. Diese umfaßt 
nur eine kleine Schar, die in einer Welt von Sünde und 
Leid lebt. Dieser Welt hat sie eine Botschaft auszurichten, 
die im Widerspruch zur ganzen Weltgeschichte steht. Am 
Ende der rage, wenn alle Welt in dieser Botschaft lebt, 
wird jeder eingesehen haben, daß das Heil bereits mit 
Jesus auf die Welt gekommen, daß dort die Aufgabe 
schon vollbracht wurde. 
Jüdischerseits wurde hierauf betont, daß diese These sehr 
gefährlich sei. Es ist doch wohl nur ein schwacher Halt 
für den Menschen, wenn man ihm sagt, daß die Aufgabe 
schon erfüllt ist, und daß er dies nur einsehen muß. Prof. 
Barth meinte hierauf: Das Ziel sowohl für die Juden als 
auch die Christen ist dasselbe, nur der Weg ist verschie-
den. In einem Vergleich gesagt, gehen die Juden den Berg 
hinauf, während die Christen hinuntergehen. Es ist viel 
leichter und geschieht mit freierem Geist, wenn man erlöst 
das Ringen aufnimmt, als wenn man durch sein Kämpfen 
die Erlösung erst erlangt. 
Die nächste Frage von besonderem Interesse, die ein- 
gehend besprochen wurde, ist die der Judenmission. 
Woher nehmen die Christen das moralische Recht, Ange-
hörige des Judentums zu missionieren, die eine reine Re-
ligion vertreten, während doch das Christentum in den 
Augen des Juden als ein Kompromiß von Jüdischem mit 
dem Heidentum zu gelten hat? Professor Barth wandte sich 
vorerst gegen jegliche Judenmission, wenn man darunter 
ein Missionieren versteht, wie es gegenüber den Heiden 
angewandt wird. Das Wort Judenmission sei unglücklich, 
da es absolut nicht das Verhältnis zwischen Israel und der 

christlichen Gemeinde wiedergibt. Wir stehen nämlich bei-
sammen. Gerade von Christus aus gesehen, gehören wir 
einem und demselben Volke an: Israel, das Volk, das auf 
Christus zugehe, und die christliche Kirche, die von Chri-
stus herkomme. Dies sei eine Einheit, die Israel nicht sieht. 
Die christliche Gemeinschaft könne nicht sein ohne Israel. 
Vom christlichen Standpunkte aus bedeute Christ sein, ein 
rechter Jude sein, denn das ganze Alte Testament strebe 
nach einem Punkte, nach seiner Erfüllung in Jesus Chri-
stus. Es solle keine Mission sein, denn der Jude müsse 
selbständig erkennen, daß das Alte und das Neue Testa-
ment eine Einheit bilden. Gerade an diesem Punkte zeigte 
sich in der Diskussion ganz besonders, wie grundverschie-
den die religiöse Auffassung von Juden und Christen ist, 
die ein tiefstes Verstehen der anderen Seite ausschließt. 
Ein Votant stellte hierzu fest, daß das Zentrum des Chri-
sten eben im „Erlöst-Sein" bestehe und das des Juden im 
„Verpflichtet-Sein". 
Das letzte noch hier zu besprechende Problem ist das des 
Antisemitismus. Welche Erklärung gibt die Kirche für den 
Haß der Welt dem Juden gegenüber? 
Die Antwort Professor Barths: Unter Welt müssen hier 
die wahren Christen ausgenommen werden, denn wahres 
Christentum ist mit Antisemitismus unvereinbar. Israel ist 
das von Gott auserwählte Volk. Es ist sowohl ein ge-
schichtliches als auch theologisches Wunder. Wie ver-
sprochen, hält Gott seinem Volk die Treue. Die Existenz 
Israels ist der eigentliche Gottesbeweis. Die Welt will 
dies nicht annehmen, weil sie Gott nicht annehmen will. 
Der Haß gegen Christus. Die Juden sind wohl weder 
besser noch schlechter als andere Menschen, doch es wird 
ihnen ein anderer Maßstab angelegt. Wo viel Licht ist, 
da sind auch die Schatten stärker. Weil die Welt Israel 
nur von außen sieht, wird diesem Volk alles viel übler 
genommen. Israel müßte eigentlich auf den Antisemitis-
mus, bei aller Verwerfung desselben, stolz sein, denn er 
ist ein Beweis seines Auserwähltseins und seiner hervor-
ragenden Mission. 
Jüdischerseits wurde festgestellt, daß dies vom evangelisch-
theologischen Standpunkt aus wohl richtig sein möge, daß 
aber die Realität in ihrer vollen Grausamkeit eine derartig 
fatale Auffassung nicht zulasse. Hier müssen noch andere 
Faktoren berücksichtigt werden. Hierauf Prof. Barth: Das 
Theologische ist das Ganze. Es geht um das Verstehen von 
Gott her. 
Bei der sehr angeregten Diskussion gelang es, in vielen 
Punkten auch einmal den Standpunkt der anderen Seite zu 
erfassen, soweit dies bei der Verschiedenheit der Grund-
auffassung überhaupt möglich ist. Dies war der Sinn und 
der Inhalt der Abende. 

(In „Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz", Zürich 1950 
Nr. 15, S. 26 f.) 

e) Ein Denkmal in Holland 
In feierlicher Weise wurde in Amsterdam das Denkmal 
enthüllt, das der Dankbarkeit der geretteten Juden für die 
Hilfe ihrer Mitbürger Ausdruck geben soll. Das Denkmal 
ist von dem Bildhauer Wertheim in französischem Sand-
stein geschaffen worden und steht auf dem Weesperplein, 
in der Nähe der Diamantenbörse, gegenüber dem moder-
nen Gebäude, in dem früher jüdische Invaliden unter-
gebracht waren. Die fünf Relieffiguren stellen in symbo-
lischer Weise den gemeinsamen Kampf und das gemein-
same Leid von Juden und Nichtjuden während der Zeit der 
deutschen Besetzung Hollands dar: „Gottes Willen erge-
ben" — die Haltung vieler Juden, die keinen Ausweg mehr 
sahen; „Vereinte Abwehr" — der gemeinsame Kampf wäh-
rend des Krieges und in der Ilelgalität; „Geschützt durch 
eure Liebe" — die aufopferungsvolle Hilfe, die viele 
Nichtjuden unter eigener Lebensgefahr den Juden ange-
deihen ließen; „Durch euren Widerstand gestärkt" — der 
moralische Halt, den der Abwehrkampf der nichtjüdischen 
Bevölkerung den verfolgten Juden gab, angefangen vom 
Februarstreik des Jahres 1942, der vielen Amsterdamern 
das Leben kostete, über die Aktionen der verschiedenen 
Gruppen der Widerstandsbewegung bis zum aktiven 
Kampf der Eisenbahner und großer Teile der holländischen 
Bevölkerung im Hungerwinter 1944/45; und schließlich 
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